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gegen den Herrn, theils der Kraft des Gebetes wird ſich der betende
Chriſt, womöglich die Orte eſu halten. „Leichter,“ ſagt
der heilige Cyprian, „finden wir Gehör, wenn wir mit den Worten,
welche der Sohn uns gelehrt hat, Qter prechen Vertraut
und nicht fremdartig iſt die Bitte, den Herrn niit ſeinen
eigenen Worten bittet Mit Recht nehmen wir, die wir den Heiland
beim ater Fürſprecher aben, für unſere Sünden betend, die
Worte Unſeres Für pre erS 3u ülſe.“ So iſt denn da Vaterunſer
das hauptſächlichſte Gebet der Chriſtenheit von Anfang an geweſen
„Wer ſie zählte, alle die Vaterunſer, die either aus der Menſchen
u emporſtiegen bei Tag und Nacht, In Freud und Leid, In
Angſt und Rathloſigkeit, im heißen Danke, In eliger Verzückung,
n ringender Verzweiflung. Und wer all' die Himmelskräfte bemäße,
die als Antwort auf olches Flehen auf das Gebet des errn nieder⸗
ſtiegen, Vie eine ununterbrochene Flut von Ich und auf die
0 Betenden ſich ergoſſen“ Grimm)

In wunderbarer, ahr göttlicher Elſe durchdringen ſichmn dieſem Gebete Einfalt und Tiefe, Demuth und Erhabenheit.Soviel Herrliches auch ſeit älteſter Zeit von den erleuchtetſten Männern
über dieſes Gebet geſagt worden, dennoch der infache Wort
aut esſelben über aller, auch der frömmſten menſchlichen Au

8 ·

＋
legung „Lange ahre der Uebung und Betrachtung erſchöpfen nichdieſen lbgrun voll Weisheit und Innigkeit und jede Gnade der
Erleuchtung äſ neue Erkenntnis und Tröſtung darin entdecken“
Reiſchl) Mit E nenn * Tertullian ein breviarium totius
Evangelii und Cyprian enn compendium COelestis doctrinae.

Die prieſterlichen Gewänder.
Eine archäologiſch-liturgiſche Studie.)

Von Beda Kleinſchmidt E'r in Harreveld.
Erſter Artikel

„Aaron, deinem Bruder mache en heiliges Kleid zUuu Ehre
Und Zierde. Rede mit allen, die weiſen Herzens ſind, die ich C
ül habe mit dem Geiſte der ugheit, daſ

8 ſie Aaron Kleider
machen, amit ? geheiliget mir diene“. ) „Wie der Morgenſtern
I Nebel, Vle der Vollmond zur Zeit ſeines Leuchtens, wie die
Sonne in ihrem Glanze, ſo leuchtete der Hoheprieſter im Tempel
Gottes; wie der Regenbogen glänzt wiſchen herrlichen Wolken, wie
blühende Roſen in den Tagen des Frühlings, Die Lilien an Waſſer

2
bächen, wie duftender eihrau • den Tagen de  U Sommers, Vle
Oin leuchtendes Feuer und Eun Im euer angezündeter Weihrauch,Vie ein eſd gediegenem Golde mit allerlei koſtbaren Steinen

50 Exod
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geziert, le ein fruchtbarer 4⁵

3

j

elbaum, Vie eine in die bhe ſich 4 7
hebende Cypreſſe, ſo var der Hoheprieſter, venn E das Ehrenkleid und mit allem Schmucke bekleidet Wenn Cr

Altare hinaufſtieg, gab aun der Kleidung ein herrliches Anſehen.“
Wenn ott ſe ſchon für den Prieſter des alten Bundes,

ſo oft - den heiligen Dienſt ImM Tempel verſehen muſste, eine ⁰
herrliche liturgiſche Kleidung vorſchrieb, daſs der heilige Geſchichts-ſchreiber Qunt Orte und Vergleiche finden kann, unt den
wunderbaren Eindruck genugſam ù ſchildern, welchen der Hoheprieſter u dieſer Kleidung auf das machte, um wie viel mehrdarf von den Prieſtern de  U leuen Bundes welche nicht Thiere
Brandopfer bringen, ſondern die Conſecration des Leibes und Blutes
Jeſu Chriſti vollziehen, erwartet werden, daſs ſie nicht iun ihren all
täglichen Kleidern, ſondern In einer ſie auszeichnenden und
unterſcheidenden Gewandung, in bedeutungsvollem Schmuckeden Altar treten, al ttler zwiſchen ott und den Menſchendie unblutigen Geheimniſſe des Bundes 3u feiern, von denen
die Opfer — alten Bundes Mr ein matte  S Schattenbild waren
Gewiſs, die Erhabenheit de  8 heiligen Opfers, die Ur des chriſtlichen Prieſterthums, die Ehrfurcht vor dem Heiligen, die Einheitund Unveränderlichkeit der Kirche erfordern eine ehrwürdige, eine
einheitliche Cultgewandung, welche von der rofanen Kleidung Unter
ſchieden iſt und ſich vor derſelben auszeichnet. Weil die Natur des
Opfers und des Chriſtenthums dieſes verlangt, ſo rklärt auch d  —  U
Concil von Trient, der Gebrauch heiliger Gewänder beruhe auf
apoſtoliſcher Tradition.2) Daſs die Väter des Onct mit dieſen
Worten keineswegs behauptet haben, Anzahl und Form der jetzt
gebräuchlichen liturgiſchen Gewänder ſtamme von den Apoſteln her,
iſt bekannt. Waren doch bis in jüngſter Zeit die Liturgiker und
chriſtlichen Alterthumsforſcher über den ki ch N

ewänder verſchiedener Anſi
In den etzten Jahrzehnten ſind die liturgiſchen Gewänder

wieder mehrfach der Gegenſtand gründlicher und eingehender Udien
geweſen Von eutſchen Orſchern Dar (S zuerſt der gelehrte achenerCanonieus IDr Bock, welcher die Entſtehung und Entwickelung der
kirchlichen Ornate des Mittelalters in Rückſicht auf Stoff, Gewebe,
Arbe und Schnitt“ unterſuchte. Das Reſulta ſeiner eingehendenStudien egte in einem dreibändigen, mit vorzüglichen V

lluſtra
tionen bereicherten Werke nieder.“) Gleichzeitig veröffentlichte Hefelemit gewohnter Gediegenheit n ſeinen ‚Beiträgen zur Archäologie,Kirchengeſchichte und Liturgik' den Erfund einer orſchung die e
vom ch — ch Standpunkte angeſtellt hatte ald darauf

Eccleſiaſt 5 —12— Sess. XII de Sacrif. Missae.
Geſchichte der liturgiſchen Gewänder. Bonn 0 Beiträge zuuArchäologie, Kirchengeſchichte und Liturgik. Tübingen 1864 II. 150



595

ließ der Engländer Marriott eun Werk über unſeren Gegenſtand
erſcheinen. 0 Die Reſultate von Bock und Hefele benutzend behandelte

origineller als beide den Urſprung der liturgiſchen leidung im
allgemeinen, indem C in der Entwickelung derſelben drei Perioden
unterſchied und monumentale und ſchriftliche Uellen genauer Unter  2
14 Das Werk iſt für ein eingehendes Studium der liturgiſchen
Gewänder unentbehrlich wegen der dreiundſechzig Abbildungen, die
r demſelben beigegeben hat Schätzenswerte eiträge lieferten auch
Garrucei im rſten Bande — einer monumentalen Geſchichte der II
lichen un  2 ferner das ‚Wörterbuch der chriſtlichen Alterthümer
von dem franzöſiſchen Canonieus Martigny, ) und jenes der Ng⸗
änder Smith und Cheetham.“) Auch Thalhofer II die tur
giſchen Gewänder ausführlich in ſeiner vorzüglichen Liturgik.“) M
gründlichſten und eingehendſten iſt die rage nach dem Urſprunge
der liturgiſchen Kleider mit Benutzung aller einſchlägigen ſchriftlichen
und monumentalen Quellen behandelt von Profeſſor Krieg In der
jedem Freunde altchriſtlicher Kunſt und Diſciplin unentbehrlichen
Real-Encyclopädie der chriſtlichen Alterthümer“ von Kraus.“)

Da die genannten Werke ſich wohl nicht IMM Beſitze C Leſer
der Quartalſchrift“ befinden, jeden Prieſter aber ohne weife der
Urſprung und die Entwickelung jener Gewänder intereſſiert, die ihm
täglich (M tare zum Schmucke und zur Ehre gereichen, ſo laſſen
Dir hier einige archäologiſch-liturgiſche Artikel über die heiligen
Gewänder erſcheinen, bei deren Ausarbeitung die Werke der eben⸗
genannten Gelehrten mehrfach benutzt wurden. Die zahlreiche ältere
Literatur wurde ebenfalls mehr oder weniger zurathe 0 und
iſt On den betreffenden Stellen angegeben.

Die prieſterlichen Gewander tmm allgemeinen.
Urſprung

Es ſind bezüglich de Urſprunges der liturgiſchen Gewänder
drei Möglichkeiten vorhanden, und eine jede hat ihre Vertreter 6
habt Entweder ſind erſtens CI.

Unſere liturgiſchen Kleider den alt
teſtamentiſchen, levitiſchen Kleidern nachgebildet, oder *
aben zweitens die Apoſtel oder ihre nächſten Nachfolger eine
7 den pro Kleidern. weſentlich verſchiedene,
dem Charakter der chriſtlichen Lehre entſprechende
liturgiſche Gewandung eingeführt, oder C8 haben ſich dritten  S
die 5  ul Zeit der Ppo  4 gebrauchten profanen Kleider

Vestliarium christianum, The origin and gradual development .
the dress 07 holy ministry V the church. London 1868. Storia dell
arte Cristiana nei Primi Otto SeCOli chiesa. Prato

Dietionaire des Antiquités Chrétiennes. Paris 1889 (HEdit. Dietio-—
0f. OChristian Antiquities London 18  7  5 —1880 andbuch der atho

iſchen Liturgik. Freiburg IJ. Real⸗Eneyklopädie der chriſtlichen
Alterthümer. Freiburg (8 Kleidung).
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allmählich 3u den jetzigen liturgiſchen Gewändern In
ezug auf Anzahl und Form entwi elt

Daſ die liturgiſchen Gewänder eine Nachbildung der
altteſtamentiſchen Cultkleider ſeien, wurde vorzüglich von den
bedeutenden Liturgikern 0  en bis 3Uum dreizehnten

ah hu U vt C ehrt und vielfach auch von den großen Theologen
dieſer Epoche angenommen. ndes iſt dieſe Meinung Qus inneren
und N Gründen unhaltbar.

Der neue riſtliche Ultus trat un den ſchroffſten
Der alte un niit9 ſatz zu dem Udi  en Gottesdienſte.

ſeinem Ceremonialgeſetze hatte aufgehört, da reine Speiſeopfer var
an die Stelle der jüdiſchen Thieropfer getre Die Neugläubigen
muſsten ſich dieſes Gegenſatzes ewu werden, den 0  eln muſste
daran gelegen ſein, denſelben auch äußerlich In der liturgiſchen
Kleidung hervortreten 3u laſſen Wäre aber dieſer Gegenſatz nich
theilweiſe verwiſcht worden, wenn die Apoſtel die Cultkleider des
alten Teſtamentes beibehalten hätten? Die erſten Chriſten Qus dem
Judenthum erkannten übrigens den Unterſchied und Gegenſatz de
neuen alten Bunde gar C6 —

0

2⁰

/ durch welchen
Namen ſie an die jüdiſchen Prieſter erinnert worden wären, ondern
V  —  —.—  8  05 oder 7

—

⁰

00

I

Vο⁰e nannten ſie die Vorſteher der Kirche

Ferner Var Im alten Teſtamente die Prieſterwürde an einen
beſonderen Stamm, (n die Familie Aarons, geknüpft. U iſt höchſt
unwahrſcheinlich, daſ die Apoſtel ſich eine Kleidung aneigneten,
deren Gebrauch von ott ausſchließlich für die Glieder
der Familie Aron angeordne war Ueberdies hätten ſie
dem Anſcheine nach theilweiſe erneuert, Vas ſoeben abgeſchafft worden
var Es werden die Apoſtel vielmehr bei der Darbringung d  (8  8
heiligen Opfers dem Beiſpiele des göttlichen Meiſters
gefolgt ſein. Dasſelbe Gewand, welches dieſer während ſeines Lehr
amte  D getragen, 5 Er 5 bei der Fußwaſchung der Jünger
abgelegt, 9 EL auch bei dem heiligen Abendmahle und Nu

folgenden Tage, als EU 3Zunt blutigen Kreuzesopfer geführt wurde.
Die Kleidung de Lehrers n Iſrael Dar zugleich die des Hohen
prieſters der Welt geworden. Wie nun der göttliche Heiland In
ſeiner gewöhnlichen Kleidung das heilige Abendmahl feierte, ſo werden
auch die Oſtel In ihren gewöhnlichen Gewändern die Feier de  U
„Brotbrechens uind des Gebetes“ vorgenommen haben. Als ſie aber
nach ihrer Zerſtreuung in der ganzen anfingen, überall den
Samen des göttlichen orte auszuſtreuen und Gemeinden U
gründen, da haben ſie nicht eine eigene liturgiſche Kleidung, welche
Vie die jüdiſche reich und koſtbar war, niit ſich eführt, ſie predigten
vielmehr und feierten die heiligen Geheimniſſe den Tten, wohin
ſie kamen, in ihrer gewöhnlichen Tracht.)

Vergl. Hefele, Beiträge II 152
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Daſ. die neuteſtamentlichen Cultuskleider nicht aRaus dem
alten Bunde herübergenommen ſind, wird zuu Gewiſsheit durch
äußere Gründe Obwohl verſchiedene Schriftſteller de. chriſtlichen
Alterthums über die levitif che leidung ausführlich ſprechen, zum
Beiſpiel Origenes, Hieronymus, ?) Iſidor Sevilla,“) o rwähnt
doch keiner ihnen ein liturgiſches Kleidungsſtück des neuen
Bundes, welches nach dem Vorbilde der Udr  en Cultkleider ein-
geführt worden wäre, keiner zie Erne Arallele zwiſchen den
chriſtlichen und den levitiſchen Cultkleidern, oder ſie einen Ver
gleich anſtellen, ˙ bemerken ſie, im en Bunde ſei alles äußerlich
X.

geweſen, im neuen Bunde hingegen bedürfe nicht einer zahl
reichen Kleidung, weil hier das Innere die Hauptſache ſei Wa  U
0  E aber naher elegen, die liturgiſchen Kleider Aus dem
en Teſtamente herübergenommen wären, als jene mit dieſen nach
Form, Geſtalt, Zahl Arbe und Bedeutung 3u vergleichen? Wenn
68 nicht geſchie ſo kann man ſich dieſe Thatſache nicht anders
erklären, als daſ

S ES zur Zeit jener Schriftſteller entweder gar keine
charakteriſtiſche, liturgiſche Kleidung gab, oder falls 7⁰ eine
gab, daſs e ſich nach hrer Anſicht nicht QAus den jüdiſchen Cult:
eldern entwickelt hat

Es liegt ferner, wie ſich da wiederum un neuerer Zeit Qus
den umfaſſenden Forſchungen des gelehrten Profeſſors Propſt überdie Liturgie der erſten vier Jahrhunderte ergeben hat, une

einzige Anordnung irgend einer kirchlichen Autorität
Aus den rſten chriſtlichen Jahrhunderten vor, nach welcher ein CU  —

teſtamentliches Cultgewand nach dem Muſter oder Vorbilde der alt
teſtamentlichen eingeführt worden iſt, was ebenfalls unerklärlich
liebe, wenn wirklich derartige kirchliche Beſtimmungen erlaſſen
worden wären.

Dieſer erſten Anſicht ſind endlich auch die erhaltenen Inu⸗
Uente der Kunſt ungünſtig. fehlen auf denſelben den
chriſtlichen Liturgen nicht die für die jüdiſchen rieſter vor
geſchriebenen Kleider, eS ſind die chriſtlichen Prieſter auch in Weiß,
der ange Zeit hindurch bei den Chriſten einzig gebräuchlichen Farbe
gekleidet, während doch im alten Bunde ott durch Moſes ver
chiedene liturgiſche Farben genau vorgeſchrieben 0 Die weiße

Farbe der liturgiſchen Kleider wird auch mehrfach von den älteſten
ſchriftlichen Monumenten erwähnt und für die chriſtliche Feſt
kleidung verlangt, wohingegen ſie der der jüdiſchen Cultkleidung
gebräuchlichen, verſchiedenen Farben gav nicht gedenken.“) Richtig
ſagt über dieſe E Meinung Berriſch in einer Monographie über
die Stola (S.  3—— 4), „daſs * ni  8 als eine ſchöne dee iſt und

Super Levitic. homil. Epistola 20 Fabiolam, de VG

＋2

6
Sacerdotali. 9 Lib Etymolog. 21. 22 Vergl. Kraus, Real  2
Encyklopädie II, 1  6³ Martigny. 1
D SO Ctionaire des antiquités Chrét. (Edit.
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bleiben wird, die heiligen Gewande der Diener des Altare  U II
Neuen Bunde auf die der Hohen— und Opferprieſter der Stiftshüttezurückführen U wollen, vie ſolches ſeit Jahrhunderten mit mehroder minder Glück verſucht worden iſt Da  8 Project, beregteraY  dee 3u einer allgemeinen Aufnahme 3u verhelfen, möchte bh Nn
dem Mange durchſchlagender Gründe, Die bisher, 0 auch Iu Zukunftſcheitern“.

II Die W Me In N bezüglich der liturgiſchen Gewänder,
daf  8 nämlich chon die U  E oder deren nächſte Nachfolger eine
von den profanen Kleidern weſentlich, in Form und
Schnitt, verſ chiedene Cultkleidung angeordnet haben, iſt un den
letzten Jahrhunderten nicht wenigen, bedeutenden Gelehrten ver.
theidigt worden, Unter denen Cardinal Bona der bekannteſte ſeindürfte. Von deutſ

hen Gelehrten, die ſich mit unſerer Frage eingehenderbefaſst, hält es Binterim) für „höchſt wahrſcheinlich, daſs die kirchlicheKleidung von den rſten Zeiten an von der IM gewöhnlichen Leben
gebräuchlichen dem Schnitte und der Form nach verſchieden war“;
U dieſer Anſicht hauptſächlich durch den Grund bewogen, „weil jedehierarchiſche Stufe un der Kirche bei den gottesdienſtlichen Ver
richtungen ihren eigenen Ornat 0 und den Unteren Clerikern
verboten 0  „ den Ornat der höheren tragen. Den Biſchöfen
varen andere Kleider zugeeignet al

＋

V den Prieſtern, dieſen wieder
andere als den Diaconen und dieſen endlich auch noch verſchiedeneden Subdiaconen, Lectoren und anderen Clerikern“ (2) Ebenſo
vertheidigt der Proteſtant Auguſti V ſeiner noch immer geſchätztenArchäologie die Anſicht von einer beſonderen Amtstracht der poſtel,indem bu ſich auf die Erzählung des Hegeſippus von dem ein⸗
vand  Leibhrock de  U Jacobus, von dem goldenen Stirnband des
Johannes, .  acob und Marcus und von dem Prachtmantel des
Bartholomäus beruft.?) u Thalhofer hat neueſtens noch dieſeMeinung vertreten, eil 77  16 Idee eines mittleriſchen Prieſter⸗thums, d  — pecifi Laienthum unterſchieden und über dasſelbeerhaben iſt, von Anfang an eine gottesdienſtliche Gewandung er-
forderte, welche von der Kleidung der Laien, auch von der ſchönernund feinern derſelben, augenfällig unterſchieden war, venn auchdie Ornamente oder Inſignien an ihr von denen der Laienkleidung
unterſchieden waren “.) Der gelehrte Cardinal Bona“) und mit ihmnanche andere) 1 ſich gleichfalls auf In N C Gründe, die allerdingsmanches für ſich zu haben ſcheinen. Wenn on, bemerkt EL, die
Prieſter der en Aegypter, Griechen und Römer, venn ſe die
Götzenprieſter der neuentdeckten Länder, ie Binterim (a6⁵ 178) hinzufügt, bei ihren gottesdienſtlichen Verrichtungen andere

Denkwürdigkeiten der kathol. Kirche Mainz 1824 —41, I 188
Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie. Leipzig 1817—31,

XI. 3) Handbuch der Liturgik I, 857 Rerum liturg.2.. S. 24 II Antwerpiae 205 280



Kleider als im gewöhnlichen Leben trugen, wieviel nehr ſollte
man erwarten, daſs Mn der vom Sohne Gottes geſtifteten und
heiligen Geiſte geleiteten Kirche die Diener des Allerhöchſten bei der
Feier des heiligſten Opfers gleich von Anfang an ſich einer Kleidung
bedienten, die von der Laienkleidung verchieden Zweifellos wird
dieſe Meinung manchem Liturgen ſehr zuſagen, wenn o N die
Erhabenheit de Opfers und die ürde des Prieſterthums denkt
ieg CS 10 Iun der dem Menſchen angeborenen Scheu und Ehrfurcht
vor dem Göttlichen, ſich der Gottheit Vte mit ni gewöhnlichem,

mit gewöhnlicher Kleidung 3u nahenirdiſchem Sinne, ſo auch Uui
Aber die unnern wie aMu ßern Gründe, welche von den Gegnern
dieſer Anſicht geltend gemacht werden, ſind U ſchwerwiegend, als
daſs man ihnen nicht beipflichten

Dieſf Gründe ſind im weſentlichen folgende:
Als die Apoſtel, dem Befehle ihres göttlichen Meiſters

gehorchend, das heilige vangelium n der amals bekannten
Welt verkündeten, hatten —..— e An Mühſalen und Verfolgungen einerſeits

ind den Folgen der Armut anderſeits niemalsund Entbehrungen
Mangel. Wer möchte, die damaligen Verhältniſſe und die Schwierig⸗
keiten der Reiſe berückſichtigend, im Ernſte wohl behaupten wollen,
die Apoſtel hätten eigene liturgifche Gewänder, verſchieden von den
Privatkleidern auch mn Geſtalt und Schnitt, mit ſich von Ort zu ODrt
transportiert? Wenngleich die Apoſtel einfältig wie die Tauben,
aber unerſchrockenen überall Chriſtum den Gekreuzigten ver

kündeten, ſo beobachteten ſie doch ohne Zweifel auch das andere
Wort des göttlichen Meiſters: „Seid klug wie die Schlangen“.

vielleicht gar koſtbareHätten ſie aber nicht, falls ſie beſondere,
Ucht ihrer FeindeParamente mit ſich geführt, ohne Grund die Hab

gemacht und ſich ſelbſt den rößten Gefahren ausgeſetzt999
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im Ernſte wohl behaupten wollen,

die Apoſtel hätten eigene liturgiſ

che Gewänder, verſchieden von den

Privatkleidern auch in Geſtalt und Schn

itt, mit ſich von Ort zu Ort

transporti

ert? Wenngleich die Apoſtel

„einfältig wie die Tauben,

aber unerſchrockenen Muthe

8 überall Chriſtum den Gekreuzigten ver⸗

kündeten, ſo beobachteten

ſie doch ohne Zweifel auch das andere

Wort des göttlichen Meiſters:

„Seid klug wie die Schlangen“.

vielleicht gar koſtbare

Hätten ſie aber nicht, falls ſie beſondere,

ſucht ihrer Feinde

Paramente mit ſich geführt, ohne Grund die Hab

rege gemacht und ſich ſelbſt den g

rößten Gefahren ausgeſetzt?

2. Wie die Gläubigen unter dem Drucke des

Heidenthums in

der vorconſtantiniſ

chen Zeit zum Gottesdienſte gewöhnlich in

den

Paläſten der vorneh

men und reichen Chriſten ſich verſammelten, die

in opferfreudiger Lie

be ihre geräumigen Säle zu dieſem Zwecke zur

benutzte man überhaupt bei den gottesdienſtlichen

Verfügung ſtellten, ſo

Handlungen koſtbare, früher pr

ofanen Zwecken dienende Gegenſtände,

die nicht ſelten mit heidni

ſchen Darſtellungen geſchmückt

waren.

Iſt doch ſelbſt eine der

berühmteſten Reliquien Roms, die

Kathedra des heiligen Petrus, mit elfenbeinernen Einlagen geſ⸗

chmückt,

auf welchen die Thaten

des Herkules eingraviert ſind, und die nach

der Meinung Roſſis b

is ans erſte Jahrhundert zurückreichen.

) So

wurden ohne Zweifel auch, was unſ

ern Gegenſtand betrifft, die von

vornehmeren Römer

N

dargebotenen,

reichen Profan⸗

gewänder zu liturgif

chen Zwecken verwendet, ſo daſs ſich

Genaueres über dieſe cathedra Petri, über ihre Verehrung und ihr

Alter ſiehe bei Binterim, Denkwürdigkeiten V. I, 329 f. Kraus, Roma sotter-

ranea. Freiburg, 1879. 2. Aufl. S. 568 —-579.999

—

Kleider als im gewöhnlichen Leben trugen, um wieviel mehr ſollte

man erwarten, daſs in der vom Sohne Gottes geſtifteten und vom

heiligen Geiſte

geleiteten Kirche die Diener des Allerhöchſten bei der

Feier des heilig

ſten Opfers gleich von Anfang an ſich einer Kleidung

bedienten, die von der Laienkleidung ver

ſchieden war. Zweifellos wird

dieſe Meinung manchem Liturgen ſehr zuſagen, wenn er an die

Erhabenheit des Opfers und

die Würde des Prieſterthums denkt.

Liegt es

ja in der dem Menſ

chen angeborenen Scheu und Ehrfurcht

vor dem

Göttlichen, ſich der Gottheit wie mit nicht gewöhnlichem,

cht mit gewöhnlicher Kleidung zu nahen.

irdiſchem Sinne, ſo auch ni

Aber die innern wie äu

ßern Gründe, welche von den Gegnern

dieſer Anſicht geltend gemacht werden, ſind zu ſchwerwiegend, als

daſs man ihnen nicht beipflichten ſollte.

Dieſ

e Gründe ſind im weſentlichen folgende:

1. Als die Apo

ſtel, dem Befehle ihres göttlichen Meiſters

gehorchend, das heilige E

vangelium in der ganzen damals bekannten

—

Welt verkündeten, hatten f

ie an Mühſalen und Verfolgungen einerſeits

ind den Folgen der Armut anderſeits niemals

und an Entbehrungen er

Mangel. Wer möchte,

die damaligen Verhältniſſe und die Schwierig⸗

keiten der Reiſe berückſichtigend,

im Ernſte wohl behaupten wollen,

die Apoſtel hätten eigene liturgiſ

che Gewänder, verſchieden von den

Privatkleidern auch in Geſtalt und Schn

itt, mit ſich von Ort zu Ort

transporti

ert? Wenngleich die Apoſtel

„einfältig wie die Tauben,

aber unerſchrockenen Muthe

8 überall Chriſtum den Gekreuzigten ver⸗

kündeten, ſo beobachteten

ſie doch ohne Zweifel auch das andere

Wort des göttlichen Meiſters:

„Seid klug wie die Schlangen“.

vielleicht gar koſtbare

Hätten ſie aber nicht, falls ſie beſondere,

ſucht ihrer Feinde

Paramente mit ſich geführt, ohne Grund die Hab

rege gemacht und ſich ſelbſt den g

rößten Gefahren ausgeſetzt?

2. Wie die Gläubigen unter dem Drucke des

Heidenthums in

der vorconſtantiniſ

chen Zeit zum Gottesdienſte gewöhnlich in

den

Paläſten der vorneh

men und reichen Chriſten ſich verſammelten, die

in opferfreudiger Lie

be ihre geräumigen Säle zu dieſem Zwecke zur

benutzte man überhaupt bei den gottesdienſtlichen

Verfügung ſtellten, ſo

Handlungen koſtbare, früher pr

ofanen Zwecken dienende Gegenſtände,

die nicht ſelten mit heidni

ſchen Darſtellungen geſchmückt

waren.

Iſt doch ſelbſt eine der

berühmteſten Reliquien Roms, die

Kathedra des heiligen Petrus, mit elfenbeinernen Einlagen geſ⸗

chmückt,

auf welchen die Thaten

des Herkules eingraviert ſind, und die nach

der Meinung Roſſis b

is ans erſte Jahrhundert zurückreichen.

) So

wurden ohne Zweifel auch, was unſ

ern Gegenſtand betrifft, die von

vornehmeren Römer

N

dargebotenen,

reichen Profan⸗

gewänder zu liturgif

chen Zwecken verwendet, ſo daſs ſich

Genaueres über dieſe cathedra Petri, über ihre Verehrung und ihr

Alter ſiehe bei Binterim, Denkwürdigkeiten V. I, 329 f. Kraus, Roma sotter-

ranea. Freiburg, 1879. 2. Aufl. S. 568 —-579.2 Wie die Gläubigen inter dem Drucke des Heidenthums in
der vorconſtantinifchen Zeit zum Gottesdienſte gewöhnlich In den
Paläſten der vornehmen und reichen Chriſten ſich verſammelten, die
Iun opferfreudiger Liebe ihre geräumigen Gle 3u dieſem Zwecke zur

benutzte überhaupt bei den gottesdienſtlichenVerfügung ſtellten, ſo
Handlungen koſtbare, rüher Profanen Zwecken dienende Gegenſtände,
die nicht ſelten mit heidni ſchen Darſtellungen geſchmückt
baren och ſelbſt eine der berühmteſten Reliquien Roms, die
Kathedra des heiligen Petrus, mit elfenbeinernen Einlagen gefchmückt,
auf welchen die Thaten V  — Herkules eingraviert ſind, und die nach
der Meinung Roſſis 18 ans EV Jahrhundert zurückreichen. So
wurden ohne Zweifel auch, was unſfeun Gegenſtand betrifft, die von

vornehmeren Römer U dargebotenen, reichen Profan⸗
gewänder zu  SDeeeee liturgif chen Zwecken verwendet, ˙ daſs ſich

Genaueres über dieſe Cathedra Petri, 1  ber ihre Verehrung und ihr
Alter iehe bei Binterim, Denkwürdigkeiten V. 32 Kraus, Oma Sotter-
anea Freiburg, 8  79. Aufl. — 568 — 579
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die Kleidung der Liturgen bei der Feier der heiligen Geheimniſſ

Tr In
Form und Schnitt durchaus nicht von der reichen Kleidung der Laien
unterſchied.

Ferner gilt S al  8 eine wohlbegründete Anſicht, daſs die
Kirche nicht 171 In den erſten Zeiten, ſondern auch noch zur Zeit
der Uhe und des Friedens In den Werken der un von der
heidniſch-römiſchen Ueberlieferung abhängig war Am deutlichſten
rhellt dieſes Qus dem Stile der im Zeitalter C  antin erbauten
Kirchen. Die römiſche Baſilica, die private, noch mehr aber die
forenſiſche, gab (in Verbindung mit den In zwei oder drei Abſiden
auslaufenden Cellae coemeéteriales) dem chriſtlichen Gotteshauſe mit
dem Namen Iim weſentlichen auch die orm. “ Auch die Bilder der
Katakomben tragen mehr oder weniger unverkennbar da Gepräge
der ntiken Kunſt. Es war ohnehin unmöglich, daſs das Chriſtenthum
Unter dem Drucke der Verfolgungen Qus ſich heraus N  . weſentlich
von den heidniſchen verſchiedene Kunſtformen entwickelte Wenn die
Kunſt da blühen und neue Früchte hervorbringen kann, wo
Ruhe, Wohlhabenheit und Ordnung errſcht oder mit dem
Dichter zu reden, wenn 1.1½ „das lück gebiert dem Talente die
göttlichen Kinder“, NUL „von der Freiheit geſäug wachſen die
Künſte der Luſt“ aber auch ſelbſt inter dieſen günſtigen Bedingungen
alle Entwickelung nur allmähli fortſchreitet,? ſo muſs dieſe
T

hatſachen auch bei der Frage nach dem Urſprunge jener herrlichen
liturgiſchen Gewänder un Betracht ziehen, E ohne Zweifel von
dem Standpunkte der kirchlichen un 3U betrachten ſind

ſchwierige, 10 unlösbare Aufgabe CTE S geweſen, eine 9  5
neue, QAus dem chriſtlichen Weſen hervorgehende und dem chriſtlichen
Opfer entſprechende Cultkleidung zu erfinden, velche von den damal
gebräuchlichen Kleidern nach Form und Schnitt vollſtändig ver
ſchieden war

Es konnte überhaupt in jenen Zeiten, meint der gelehrte Dra
torianer Thomaſſin ogar, kaum enn weſentlicher Unterſchied wiſchen
profaner und kirchlicher leidung ſtatthaben, Cu t Veste
Oblongiore Uterentur, linea Dassim Ai laneg tunica, t 20 Varie-
Atemm 20 Ornatum IUuxus t. COommoditas eXquisivisset, C
adjeécisset tam multa. Ut quod dderetur reliquum, esset
Nihil Tum Era Profecto difficillimum. habitum Juemqualmm
Sacris Ministris attribui. qui ante USU Civili Profanatus SSe
Inde factum est, Ut vestium SaCTarUI ꝗdem Cssent. nomina.
eadem forma. guae Civilium'. 5)

IIIL Wenn * Qus dieſen inneren Gründen höchſt unwahr⸗
ſcheinlich iſt, daſs man un den erſten chriſtlichen Jahrhunderten eine

10 Kraus, Geſchichte der chriſtlichen Kunſt Freiburg 1896, . 269
Ueber das Verhältnis der chriſtlichen Kunſt zur heidniſchen erg De

Rossi, Roma SOtt. Boma 1864 — 77. II 3517 Kraus, Roma SOtt  2  2 227
Ctus Et nOVa CEl dicipl. II dit Lugdun. 1706, 368
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von den Laiengewändern weſentlich verſchiedene Cultkleidung getragen,
dann bleibt noch die dritte oben angeführte Meinung übrig,
nach der ſich die liturgiſchen Gewänder Im 0 u der Zeit 9550
N äh Ui ch ntw ück Ut Aben Es müſſen alſo die iturgen der älteſten
Zeit ſich der damals Im Tofanen Leben gebräuchlichen K  15  leider bei der
heiligen Meſſe bedient haben, wofür viele äußere, theils ſchrift
liche, theils monumentale Zeugniſſe ſprechen.)

Wie fremd den Liturgen der erſten chriſtlichen Jahrhunderte
der Gedanke an eine eigenthümliche, 11 , itu ch
Kleidung lag, erfahren wir Qus Nachrichten bei Juſtinus, Uſe
bius und andern, wona manche Liturgen, Ariſtides von

Athen, Juſtin, Tertullian (der n — einem u De pallio dieſe
Kleidung als die einzig für den Prieſter paſſende bezeichnet und

Da ImR Folgenden noch häufiger bn dieſer antifen Kleidung die Rede
enn wird, geben wir hier dieſelbe kurz näher QAN. Römer wie Griechen entlehnten
ihre Kleidung theilweiſe dem Oriente, und griechiſch⸗römiſche Kleidung var durch
die Verbreitung der römiſchen Weltherrſchaft auch bei vielen 55  Uden in Gebrauch
gekommen. Dieſe Kleidung zerfiel M zwei Hauptelaſſen VOHAτ (indumenta)

hemdartige Kleidungsſtücke und 7  70  —  ENE (amictus) eber⸗ oder Um⸗
würfe. Zur en Claſſe gehörte für Männer und rauen bei den riechen der
Chiton, von den Römern unika gena Dieſe beſtand aus einem Bruſt⸗ und
Rückenſtücke, welche bis auf die Aermellöcher zuſammengenäht waren, und hatte
entweder gar keine oder bis zuL Hälfte 58 Armes reichende Aermel, ſie
ntſprach alſo unſeren Frauenhemden. Gewöhnlich wurde ſie über den Hüften
gegürtet, wo ſie dann —  — den Kniekehlen herabfiel; Soldaten und Reiſende
pflegten ſie noch kürzer U tragen. Sie beſtand gewöhnlich aus reiner, weißer
Wolle, ſpäter aus koſtbareren Stoffen, QAus Leinwand, Baumwolle, Seide D  e
vornehmen Bürger trugen Tuniken welche mit zwei ite N E
angenähten oder angewebten Purpurſtreifen beſetzt waren, die parallel
O  — Halſe i8 5  M Unteren Saume ſowo auf der Vorder⸗ Pie auf der Rück
ſeite herabliefen (tunicae laticlavae und angusticlavac). Dieſe Clavi Urden
ein Inſigne für die kaiſerlichen Beamten, für Senatoren und Ritter Die
Frauenkleider hatten auch goldgeſtickte clavi. welche Kleider man als aurocla-—

vestes bezeichnete. Im Mittelalter heißt ein olcher in old gewirkter
Streifen Chrysoclavum un ein amit verziertes Kleid vestis Chrysoclava. eber
der Tunika trug man einen Ueberwurf, der Grieche ſein I10,  8  —  2. der Römer
ſeine Das TO  8  7  2 WDaL ein großes, viereckiges Tuch, das Eng

den eib egte, während man die Toga, ein halbrundes Stück Zeug,
kunſtvoll im gefälligen Faltenwurf ſo umwarf, daſs der inte Im darin Vie
m einer Binde ruhete und man die Hand frei atte, während der rechte
Arm frei DaL. Dieſe Toga blieb zur Kaiſerzeit noch ange amtliches
Kleidungsſtück. Man trug aber ſchon zur Zeit Chriſti häufig dieſer falten⸗
reichen, herabwallenden Toga, auf deren gefällige Anordnung manche Stutzer

Stunden verwandten, das einfachere, enganliegende —  2  —  8  2— —  — welches die
Römer Pallium nannten. Uher dieſen beiden Kleidungsſtücken ſei hier noch be
onders erwähn die paenula (penula), von der ſpäter des weiteren die N.  ede
ſein ird Wenn auch m Laufe der Zeit einige Aenderung un der Kleidung
vorkam, ſo ielten die Römer (und Griechen doch immer an den zwei weſent⸗
ichſten Kleidern Tunika und Toga (Pallium, Pänula oder einem andern
Obergewande) feſt, ſie werden alſo auch bei der rage nach dem Urſprunge
der liturgiſchen Gewänder in Betracht ommen Vergl. Weiß, Coſtümkunde II,
704 ff., 960 ff.; Baumeiſter, Denkmäler der claſſiſchen Alterthümer II, 784 fü.,
III, 1822 ff.; Müller, andbu der claſſiſchen Alterthums⸗Wiſſenſchaft, IV, 395



vertheidigt), Gregor der Wunderthäter, der alexandriniſche PrieſterHeraklas Aus allzugroßer Strenge, oder weil ſie nach ührer Bekehrungdie frühere Kleidung beibehielten, kein Bedenken trugen, mit dem
Philoſophenmantel, dem Pallium bekleidet, das On Gottes 3u ver⸗
künden und das heilige er darzubringen. Weil jedo dieſes Palliumden rechten Arm und einen enl des Oberkörpers ent

6ßt ließ, rregte eine olche Kleidung mit Recht Anſtoß und rfuhrdarum gerechten Lade Apparet 10II E886E 106 batien-
tiam, Ubi Sit insolens affectatae libertatis audacia t EXertf!i

(eminudi Dectoris 1Iu verecunda patientia“ chreibt Cyprian.?
Papſt Stephanus —(3 2 verordnete, daſs die Prieſterund Leviten die heiligen Gewänder nicht Im gewöhn—lichen Lehen tragen ſo

en „Constituit Sacerdotes eVitas

Vestibus Sacratis IN USU COtidiano 10 Utt NiSi In écclesia tantum.“)Durch dieſe Anordnung wurde ke U u uU ch eingeführt,ſondern die vielleicht ſchon ſeit den Zeiten der Apoſtel zu echtbeſtehende Gewohnheit von wieder eingeſchärft, die bei den
heiligen Geheimniſſen gebrauchten Kleider im profanen Leben nichtnehr zu gebrauchen. A. der Erneuerung dieſes Verbotes geht unzwei⸗deutig hervor, daſs amals kein weſentlicher Unterſchied zwiſchenprofanen und liturgiſchen Kleidern herrſchte. Die Cleriker
würden doch er nicht die liturgiſchen Gewänder bei den damaligenVerfolgungen und elbſt nicht zuv Zeit der Ruhe und de

7⁰ Friedensim öffentlichen Leben getragen haben, wenn CS ni ohne Aufſehengeſchehen können, venn alſo die gewöhnlichen und liturgiſchenKleider Iun Form und Schnitt nicht weſentlich gleich geweſen bären.
Hätten die Cleriker ſich nich muthwillig den größten Eſahren QUus⸗
geſetzt, venn ſie mit einer ſie auffällig unterſcheidenden Kleidung in
der Oeffentlichkeit erſchienen wären? Mit Unrecht haben alſo ältere
Liturgiker Honorius von Autun Qus dieſer Beſtimmunggefolgert, Stephanus habe eine Cultkleidung einge⸗

rt „Clemens radente Petro POStolo SUII SaCraru vestium
lege sSumpsit. et Stephanus IN Sacris Vvestibus missam

Celebrari constituit.““
In früherer euge für unſere Theſe iſt Clemens von Alexan⸗drien, der ermahnt, zu den Opfern und Gebeten rein und In weißenKleidern 3u kommen, weil die äußere Reinlichkeit ein Zeichen der inneren

1„ aus welchen Worten niit Recht gefolgert wird, daſs überhaupt
. Vergl. Kraus Roma sOtterranea. 2. Aufl. 314 alch, De

Pallio DPhilosophico véter. Christian. Jenae 1744. 2) De 0On0 patient dit
Basil. 1525 P'Ol 197. Baronii annales, a0 A. 260; erg auch reviar.
Roman. Aug lect. Dieſe Noti  2 des Papſtbuches zeugt auch dann fürunſere Theſe, enn ſie aus einer ſpäteren Zeit ſtammt. Vergl Kraus, eſch

Gemma animae. Migne I 172, 57  —
1νrn νεον 47  8  — E 5  8 T Sοονονι ＋0⁰⁴ 80%N8 1 Hναα

Colon 531
—  —  2.  . — 16570 V. 9½ν ＋dονν ννεαεν. Strom 1 22 60
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kein anderer Unterſchied zwiſchen profanen und liturgiſchen Kleidern
vorhanden 6  * N der der Reinlichkeit und Ko ſtbarkeit.
Wäre CS indes zweifelhaft, ˙ würde jeder Zweifel beſeitigt durch
zwei weitere und beſtimmtere Zeugniſſe. Beim heiligen Hippolytus
findet ſich die Beſtimmung: So oft der Biſchof die Myſterien (Euchari—
tie genießen (feiern wi ſollen ſich die Diaconen und rieſter,
angethan mit weißen, ganz vorzüglich reinen eidern, die
ſchöner in al die des Anzen übrigen Volkes, bei ihm verſammeln“
(Can Von einem formellen Unterſchiede zwiſchen der Laien—
und Prieſterkleidung iſt keine Rede Aus dem fünften Jahrhundert
aben wir das Zeugnis de  U heiligen Hieronymus, deſſen Worte lauten:
Religio divina lterum habitum 1 ministerio, alte—
U IN 8u vitaque Communi.“ Wodurch unterſcheiden ſich aber
dief Gewänder? Etwa Ur Form und Schnitt? Der heilige Hierony⸗
mus ſagt 5„DeIT ꝗquae diseimus IIO COtidianis 61 quibuslibet
brO UᷣSU Vitae cCommunis pollutis vestibus 08 ingredi debere 11
aneta sanctorum, Sed munda cConscientia ot IIIUII dis vestibus
6E Domini sacramenta.“) Immer und überall, wo der kirchlichen
Kleidung Erwähnung geſchieht, wird Nuu betont, daſs man mit reinem,
glänzendem, weißem Kleide das heilige Opfer feiern ſolle, wie
wir ſchon N den apoſtoliſchen Conſtitutionen antreffen, daſ

2 der
„Biſchof für ſich etend und zugleich mit den Prieſtern, mit reinem,
weißem Kleide (πμρναν 5 angethan“ die heilige Meſſe beginnen
ſoll 42.00

Einige der gallikaniſchen rieſter und Biſchöfe wagten es
ſogar noch Iim fünften Jahrhundert, Vie manche alten Liturgen 3u
hun flegten, nach Art der Mönche ohne Tunika, mit dem bloßen
allium bedeckt und mit dem Eingulum umgürtet, Iu der Kirche 3U
erſcheinen, baS Cöleſtin in einem Schreiben an die
iſchöfe von Vienne und Narbonne entſchieden tadelt Weil ſich
die gallikaniſche Geiſtlichkeit auf die Worte de Evangeliums berief:
„Eure Lenden ſeien umgürtet“ (Luk XII. 397, ſo erwiderte ihnen
der Papſt, enn ſie das Evangelium 0 buchſtäblich auslegen wollten,
ſo möchten ſie auch NN E  en Tage eine Leuchte Iau ihren Händen
ragen und mit einem Reiſeſtock umhergehen. Darauf gibt der

an, Vie die Cleriker vont Volke ſich unterſcheiden ſollen:
„discernendi plebe Vel Ceteris doctrina, ION veste.
mentis puritate. IIN Cultu.“ Dieſer Anzug könnte wohl
Mönchen, die Iun abgelegenen Trten und abgeſondert andern
ebten, E werden, nich aber von Biſchöfen.“) Mögen dieſe
Orte vielleicht zunächſt von der eidung Im profanen Leben
geſagt worden ſein, 0 werfen ſie doch enn bedeutſames Ich auf die

Comm in. ELzech. Opera Hieronymi, Ed Francfurt 1684, VW.
464 Ver Uum Ganzen Marriott, Vestiarium Christianum 8694

Labbé, O01 Coneil. 35 1618
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Anſchauungsweiſe jener Zeit Ferner mögen noch zwei Thatſachenerwähn werden, welche unſere Theſe betreffen, und woraus hervor  ·
geht, daſs die vorher erwähnten Worte auch auf die liturgiſcheKleidung jener Zeit zu beziehen berechtigt iſt Gregor von Tours
(7 594 Eri  6 ber den Abt Maximus, als dieſer auf einer Reiſein Schiff beſtiegen hatte, um über inen u zu ſetzen, wurde
dieſes mit Waſſer gefüllt 5 IPSe Sacerdos pelago Operitur habens
0 COllum CU Evangeliorum 1O ministerium Cotidia—
IIU 10 St patenulam PaTVaà III CU Ca1iCe. Kelche und
Patene werden als die für das heilige fer nothwendigen Geräthebezeichnet, von einer eigenen Kleidung iſt keine ede

Als der Biſchof Cäſarius von Arle  8 nach Gallien zurückkehrteund ihn ein Armer eine abe uſprach, gab ETL ihm die Caſel
und Albe, welche ELr bei der Proceſſion mit dem Bemerken,

ſolle ſie an einen Cleriker verkaufen, und al  S EL eln anderesmal
ſpazieren gieng und auf dem arkte einen Teufel Beſeſſenen
bemerkte, machte EL ber ihn mit der Hand, die Unter der
Caſel verborgen hatte, da  U Kreuzzeichen.“ Wie ſehr dieſe Erzählung
für die Gleichheit der liturgiſchen und ofanen Gewänder ſpricht
leuchtet von ſe ein.?)

Daſs ſe zur Zeit de heiligen Iſidor von Sevilla 636) un
ezug auf Schnitt, Arbe und Stoff, wenigſtens ni überall ein
weſentlicher Unterſchied wiſchen roſfanen und liturgiſchen Gewändern
beſtand, geht indirect hervor Qus ſeinem Werke de Officiis. worin
eLn ausführlich ber die Cleriker handelt,‚,“) und den ＋11 VMo-
Iogorum, vorin ?” die levitiſchen Gewänder beſpricht.“ Mit Recht
könnte erwarten, daſs erſelbe den Unterſchied zwiſchen den
levitiſchen und den chriſtlich-liturgiſchen Gewändern einerſeits und
den profanen und liturgiſchen Gewändern anderſeits hervorgehoben
hätte, falls enn olcher beſtanden 0

Andere Beweiſe Qus ſchriftlichen Nachrichten werden ſich ergeben,
wir von den liturgiſchen Gewändern Im einzelnen handeln.

Wichtigere Zeugen als die ſchriftlichen Nachrichten, die
man vielleicht Einwände machen kann, für die ahrhei Unſerer eſe
ſind monumentale eugniſſe a uU  2 den älteſten LI
en Zeiten, nämlich die Abbildungen auf den Goldgläſern,
die Fresken der Katakomben und die Moſaikgemälde
der V  E  en Kirchen von Ravenna, Rom und Theſſalonich.
Auf den Abbildungen ſowo vor als nach Kaiſer Conſtantin iſt
Chriſtus, ſei Es, daſs eu als Lehrer des Volkes oder inmitten
ſeiner oſtel, oder al  8 Wunderthäter auftritt, immer n der römiſchen
Kleidung dargeſtellt, alſo bekleidet mit dem weiten mwurf, dem
Pallium, und der angen uniea exterior; ein Unterſchie waltet

De gloria COonfess. Ed Hannover 1885 D 761 Iita
Caesar. Boland Aug. VI, II, —  — XIX. 21
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inſofern ob, daſs vierten Jahrhundert das Pallium einen
freieren Faltenwur hat und reicher geſchmückt iſt, namentlich mit
dem clavus, dem purpurnen oder ſchwarzen Zierſtreifen, verſehen iſt,
der indes auch früher chon auftritt. Wie Chriſtus, ſo ſind auch die
Apoſtel und alle prieſterlichen Erfonen Qus den erſten

Nur wenn riſtus Uunter demJahrhunderten bekleidet dargeſtellt.
Bilde des 9  — Hirten dargeſtellt wird, ein Bild, welches, ie
Aringhi emerkt, ſich nicht in allen Cömeterien, ondern auf
allen mit dem Gottesdienſte irgendwie in Verbindung ſtehenden
Gegenſtänden findet, dann iſt EL ohne Pallium In einfacher Tunika
dargeſtellt, über welcher häufig einen kurzen Mantelkragen räg
Zweifellos würde man, waäre amals ſchon eine eigene liturgiſche
Kleidung geweſen, ſowohl die V  E wie auch II

＋ mit dieſer
hekleidet dargeſtellt aben, beſonders letzterer, wie aus den
Worten Tertullians) hervorgeht, auf den bei der heiligen Er⸗
andlung gebrauchten Kelchen dargeſtellt wurde. le eS nicht,
0 darf man mit Recht ſchließen, daſs in den erſten chriſtlichen V.  hr
hunderten keine eigene prieſterliche eidung beſtand. 2  V  —  on Dar
ſtellungen der euch ariſtif Feier Qus den rſten Jahrhunderten
iſt hier erſter Stelle das vor einiger Zeit entdeckte ild • der
Priscilla-Katakombe zu erwähnen, deſſen Entdeckung mit E ˙
großes Uſſehen ma  2 daſs ſie der Ar der chriſtlichen Archäologen,
de Roſſi, deſſen letzter Katakombenbeſuch ihm galt, als die Krone
aller Ausgrabungen bezeichnete. Die Scene des rotbrechens,
die au den erſten Decennien des zweiten hr
Under herrührt, wird durch echs auf einem Divan Aun!
einen Tiſch gelagerte Perſonen verſinnbildet, an deſſen Ende en
bärtiger Mann, der Biſchof, ſitzt, und der vor ſich einen elch und
zwei Teller mit rot und fünf Fiſchen hat Alle erſonen ſind
mit der Tunika bekleidet, nuLr einer rãg garüber noch das
Pallium. Der nitdecker dieſes Bildes, der Katakombenforſcher
Wilpert, ſchreibt über die anderen euchariſtiſchen Bilder der
„Sacramentskapellen“: „Dieſelben ammen Qus dem node des

In einerzweiten und dem Anfange des ritten Jahrhunderts
der zwei lteren Kapellen iſt neben dem ＋ enn Tiſch auf welchem
der große e und eln rot liegt; C edeute den Qr und
den Tiſch des Herrn', Vie der heilige Paulus ſich ausdrückt Links

von ihm der Prieſter niit dem Pallium bekleidet und

Vergl De Waal, Das Kleid des Herrn auf den ſrͤhchriſtlichen Denk  2
mälern, Freiburg 1891, etzel, Chriſtliche Ikonographie, reiburg 1894,

V  eipzig 1887 lehe F. die muſtvi

—

che Darſtellung des heiligen Petrus
I. 71 * 260 icker, Die Darſtellung der m der altchriſtl. Kirche
m Triclinium Leos III (795—816 iR Lateran, der Apoſtelfür dem
Papſte als Zeichen einer geiſtlichen Herrſchaft die D überreicht. Abbildung
m Farben bei acke, Deutſche Geſch I. 1853 Bielefeld 1880 Ee
pudic, und

41Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 111. 1897
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im Begriffe, den %⁰⁰ zu nehmen, ihn den Gläubigen in der
Communion zur Speiſe zu reichen.““

Ein anderer wichtiger Zeuge iſt, vorauf Garrucei zuerſt aufmerkſam machte,?) die Statue des heiligen Hippolytus, welche viel⸗
leicht noch Qus dem ritten Jahrhundert ammt. Der Heilige iſt, als
Lehrer auf der Kathedra ſitzend, Iun prieſterlicher Kleidung dargeſtellt,
nämlich In Tunika und Pallium und mit Sandalen den Füßen.“)
Dieſen monumentalen Zeugniſſen ſind mehrere Moſaikbilder anzureihen
aus der Kirche de heiligen Georgius 3u Theſſalonich, we Qus
dem vierten Jahrhundert ſtammt, die jetzt freilich Iun eine Moſchee n
gewandelt iſt en den Kleidern der Laien Kosmas, Damian
und Baſilius und jenen (8 Prieſter 8 Romanus und des Biſchofs
Philippus, welche alle In Tunika und Pänula (Caſel) dargeſtellt ind,
finden wir keinen andern Unterſchied al  U den, daſs die änula de  8
Prieſters Aam Halſe etwas weiter ausgeſchnitten iſt, als die der Laien,
vas wohl der Laune des Künſtlers zuzuſchreiben u dem rſten
Drittel de echsten Jahrhunderts erwähnen wir die Darſtellung de  8
Papſtes Felix (526 — In der Kirche von St Cosma und
Damianus, welche zugleich dadurch merkwürdig iſt, daſs ſie die erſte
auf dem Forum und In Rom war, zu der ein antiker Tempel ver⸗
vendet wurde. In der Apſis thront die ernſte, coloſſale Geſtalt des
lehrenden riſtus, etwa tiefer ſtehen die Heiligen: Le Uhr Petrus
dem errn den eiligen Cosmas zu, daneben der Papſt elix,
der Reſtaurator der Rirche, da  U  8 Model derſelben in der Hand ragend
Unks geleitet Paulus den heiligen Damian, gefolgt heiligen
Theodor. 77 Petrus und Paulus tragen noch das römiſche Coſtüm
* Theodor iſt mit der byzantiniſchen Chlamys, der Felix
mit den kirchlichen Gewändern der Zeit (Tunika, Planeta aſel und
Pallium) bekleidet“.“

Fractio panis, die älteſte Darſtellung des euchariſtiſchen fers V der
‚Capella Graeca' ntdeckt und erläutert von NII 1  ert, Freiburg 1895, 81

Storia rte Cristiana 110. — Abbildung bei Perret, Catacombes de
Ome W. Kraus, 230 Abbildung bei Marriott, Vestiarium
Christianum Pl5XIX X Frantz, Geſchichte der chriſtlichen Malerei,
Freiburg 1887—- 94, 161 Der Vollſtändigkeit wegen wir noch
kurz die anderen hieher gehörenden Bilder. „Was die beſtimmtkir Kleidung
anbelangt, o finden wir, ſagt Marriott, daſs an einigen römiſchen Denkmälern
der Zeit von bis 800 QOQuUnt irgend ein Unterſchied entdeckt werden kann
zwiſchen den Darſtellungen, die aus jener Zeit datieren und jenen, die wir in den
Alteren römiſchen Katakomben antreffen. Auf dem Moſaik der des he lig En
Laurentius (Pl. XXIX, welche aus der Zeit gerade vor dem Pontificate des

Gregor datiert, haben nicht die Apoſtel, ſondern auch der damalige Papſt
Pelagius II (＋ 2  90) dieſelben U nd I. Und falls Anaſtaſius wörtlich
verſtanden werden muſs, ſagt, daſ Pelagius II das Cömeterium des
heil Hermes machte', ſo folgt, daſs das bemerkenswerte Fresko (welches die
Diaconalweihe darſtellt, und auf dem die Weihenden und der à u Weihendeun antiker Tracht dargeſtellt M Om ſechsten Jahrhundert herrührt“.Dazu kommen die Moſaiken der Sophienkirche und die Abbildungen n dem
ſyri

en Codex 6 Mönches Rabulas aus dem ahre 586 aufbewahrt in der
Laurentiana 3zu Florenz, welche gleichfalls unſere Theſe beſtätigen.
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Canonieus Bock bemerkt über die Kleidung der Liturgen auf den
älteſten Abbildungen AQus eigener Anſchauung: „Nachdem wir die Kata
komben Roms uInter Führung des ausgezeichneten Ar mehr  2  —
mals beſucht und die Moſaikgemälde mn den älteſten Kirchen Roms,
Ravennas und der übrigen Kirchen Italiens In etreff der vorliegen—
den rage aufmerkſam durchforſcht aben, müſſen wir eingeſtehen, daſs
bei den vielen Heiligengeſtalten, womit die Katakomben und die älte—
ſten Kirchen Roms eute noch, venn auch vielfach entſtellt, bildlich
belebt ſind, ſich nirgends die geringſten Spuren vorfinden, daſs die
Apoſtel und ihre Nachfolger, desgleichen auch Presbyter und Diaeonen
der rſten chriſtlichen Jahrhunderte ſich eigenthümlicher, der Orm
nach neugeſtalteter Gewänder bedient hätten. Q.  m Gegentheil über⸗
zeugte uns eine Beſichtigung der oben gedachten frühchriſtlichen Monu⸗
mente, desgleichen auch eine Einſichtnahme der Bilderwerke über da
altchriſtliche Rom, Vie ſie un den gelehrten riften eines Aringhi,
Ciampini, d'Agincourt und anderer veranſchaulicht werden, daſs die
biſchöflichen und prieſterlichen Gewänder der drei erſten Jahrhunderte
der Kirche dem Schnitte nach faſt identiſch mit jenen edleren
Gewandſtücken, die auch m verwandter Form der ornehme Römer
3u tragen pflegte“.“

große Aehnlichkeit noch bis zum Beginne des ſiebenten
Jahrhunderts zwi  en der liturgiſchen und der vornehmeren römiſchenTLIO herrſchte, 1e genau Qus einigen uns Aus jener Periode
erhaltenen ildern, von denen wir nur zwei erwähnen wollen Da
erſte iſt das berühmte Moſaikbild mn der Kirche H Vitale 3 Ravenna
Qus dem Jahre 547 Der Bau dieſer Kirche wurde von rzbiſcho
Eccleſius begonnen und vom Kaiſer Juſtinian vollendet, welcher ſie
mit muſiviſchen Bildern ausſchmückte; auf einem derſelben? iſt eL

el mit den kaiſerlichen rachtgewändern bekleidet dargeſtellt, wie
eT umgeben von kaiſerlichen Beamten auf einer goldenen Schüſſel die
Weihegeſchenke der Kirche trägt; auf demſelben Bilde erblickt man den
Biſchof Maximian, begleitet Clerikern und ereit, die Weihe der
Kirche vorzunehmen. Wenngleich da  D Obergewand dieſer beiden Würden—
träger deutlich unterſchieden ſt, ſo tragen doch die übrigen, die Laien
Uund Liturgen faſt dieſelbe Kleidung. Dieſe Uebereinſtimmung
II noch deutlicher hervor auf einer Abbildung de. heiligen Papſtes
Gregor des Großen, welcher wiſchen einem Qter Gordianus und
ſeiner Mutter Silvia dargeſtellt iſt.“ Die Ueberſchri des Bilde  O,
bovon ſich eine Qus dem zehnten Jahrhundert ſtammende Copie er

halten hat, zeigt, daſs dasſelbe noch zu Lebzeiten de  U Heiligen ange⸗
fertigt wurde: Imagines a0 VIVUMm EXDPTessae aedicula An-

Geſchichte der liturg. Gewänder J. 419 Abgebildet mit Farben
mn dem koſtbaren Prachtwerke: Hefner⸗Alteneck, Trachten des chriſtlichen Mittel⸗
alters, Au Frankfurt 1879—- 90, Kupferband Nr und Text
ne Farben häufig abgebildet. 90 Abbildung in pera Gregorii Magni.
V Paris. 1675, D 143, 144

41*



608

dreae DrOPE CGall Gregorii Magni éCcClesiam.“ Auf dieſem Bilde,
welches der Lebensbeſchreiber des großen Papſtes Johannes Diakonus
noch ſah, und EL eine bis ins einzelne gehende Beſchreibung
gibt// iſt der Unterſchied zwiſchen der Kleidung des Vaters, des
Senators Gordianus, und des Sohnes, des heiligen Papſtes, ˙
gering, daſs manche Gelehrte, Baronius, allerdings mit Unrecht
geglaubt aben, der Senator habe die niederen Weihen empfangen
und ſei als Cleriker dargeſtellt. Beide tragen die Albe, arüber die
Dalmatik, beide die Planeta Caſel), der außerdem noch Pallium
und da Evangelium uU

Dieſe nahe Verwandtſchaft zwiſchen der liturgiſchen und der
edlen römiſchen TO erhellt endlich Qus dem mſtande, daſs alte
Diptychen, auf denen römiſche Würdenträger Iu voller Amtstracht
dargeſtellt „ zu kirchlichen Zwecken verwendet werden konnten.
Beſonders merkwürdig iſt in dieſer Hinſich ein Diptychon, welches
P

ſt Gregor der Große der Longobardenkönigin Theodolinde andte,
auf dem der Conſul, auch mit einigen Veränderungen, in den

verwandelt worden Av.
Das Ergebnis unſerer Unterſuchung iſt E5 wurde IN den

erſten Jahrhunderten kein liturgiſches Gewand nach
dem bT der altteſtamentlichen Kleider einge—
führt; zweitens, 65 beſtand In den erſten un V

ahr⸗
hunderten in Bezug Uf Form und Schnitt kein weſent⸗
E Unterſchied zwiſchen der liturgiſchen und der
vornehmeren rofanen Kleidung, alle Angaben über ein⸗
zelne, den Liturgen vor dem Laien auszeichnende Gewänder beſtätigen
nUr, daſs in dieſem Zeitraum kein irgendwie geregelter Unter  2
Ie wiſchen liturgiſcher und Tofaner Kleidung err Alle die
Kleider betreffenden Nachrichten und Beſtimmungen dieſer Zeit beziehen
ſich der auptſache nach auf die auch von den Laien getragenen
Gewänder. Folglich Aben ſich die liturgiſchen Gewänder erſt im
Qufe der Jahrhunderte zu der jetzigen Anzahl und Form entwickelt,
was augenblicklich auch von faſt en Forſchern Angenommen wird.
Abgeſehen von den obengenannten Gelehrten (Bock, Hefele, Marriott,
Garrucci, Martigny, Krieg), welche der Hauptſache nach überein—
ſtimmen, wird dieſe Anſicht, unt nuL einige 3u nennen, vertreten
von Punkes im Kirchenlexikon.“) akob ſchreibt un ſeinem geſchätzten
Werke:“ „Weder Im Oriente noch I Occidente die litur
giſchen Gewänder von der damals auch im gewöhnlichen Leben gebräuch—
en und dem patriarchaliſchen Gewande noch naher ſtehenden Kleidung
hinſichtli der Orm geradezu verſchieden, wie da  8 ſchon die Gleich—
heit der Namen andeutet“ enſo bemerkt Gihr in der vierten

1J5 Gregorii vita 83 und ed Eit. Däg. 104 8SEꝗ
Abbildung und Beſchreibung bei Gori, Thesaurus veterum diptychorum

‘dit. Florent. 1759 II tab VI 204 U Kleidung.Die Kunſt VWi Dienſte der Landshut 1885 Aufl 348
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Auflage ſeiner vortrefflichen Erklärung der heiligen Meſſe (S 253)
In den allererſten Zeiten des Chriſtenthums war das gottesdienſt⸗

iche Gewand der Kleidung des gewöhnlichen Lebens nach Form
und Schnitt N verſchieden“, während 65 in einer früheren Auf
lage noch el „wenig oder nicht verſchieden“.) Der gelehrte Litur
giker Probſt ſchreibt in ſeinem neueſten Werke über die iturgie:
„Das ar der Ritus der älteſten Zeiten, in welcher der Celehrans
ſich mit der Tunika bekleidete“.)

Der bekannte Archäologe und Kunſthiſtoriker Kraus endlich
gab üngſt ſein Urtheil dahin ab, daſs „Vor den Zeiten Conſtantins
überhaupt von einer ſpeei liturgiſchen Gewandung nicht die ede
ſein kann“, „die Einführung pecifi prieſterlicher Gewänder habe
ſich lelmehr zwiſchen 500—600 vollzogen“; wie denn nach ihm
„jetzt bei allen ch an N die Ueberzeugun platzgegriffen
hat, daſs die liturgiſchen Kleider in den erſten Jahrhunderten ſich
weder Iin Farbe noch In Schnitt von der Profankleidung unter
ſchieden Aben —— 2

Die Frage nach dem Urſprunge der liturgiſchen Gewänder
wurde ſchon u den vorhergehenden Jahrhunderten mehrfach
Gegenſtande eingehender Studien gemacht und in verſchiedenem Sinne
entſchieden. Für die hiſtoriſche Entwicklung der liturgiſchen
Gewänder pricht ſich Qus der gelehrte apf Benediet XIV In ſeinem
vorzüglichen Werke über die heilige Meſſe,“) indem EL ſich beſonders
auf den Oratorianer Thomaſſin beruft, dem EL auch die meiſten ſeiner
Argumente entnommen hat Thoma  —  —.  in vertheidigt weitläufig den Satz,
daſs die liturgiſchen Gewänder urſprünglich 5 nabitu VUlgari magis
discernebantur nitore Juam forma alio ordinet,“ ähnlich der
grundgelehrte Bibliothekar der Colbertina aluze, der Dominicaner
Mamachi, n ſeinen von ſeltener Beleſenheit zeugenden er⸗
thümern“ und ſein Ordensgenoſſe azer Iin einem ſehr brauchbaren
Werke über die apoſtoliſchen Riten,?) der römiſche Katakombenforſcher
Aringhi u dem unſterblichen Werke Om-Ma subterranea,s) Octavius
Ferrari, Iu einem mit vielen Abbildungen verſehenen Werke über
altrömiſche und frühchriſtliche Kleidung,“) der neapolitaniſche PrieſterPelliceia, deſſen „Alterthümer“ bekanntlich von Binterim theilweiſe
mM die „Denkwürdigkeiten“ aufgenommen wurden v0) und manche andere

Martigny (P 780) angeführte Gelehrten.
Die abendländiſche Meſſe vom bis Jahrhundert. Münſter 1896,

• Geſchichte der chriſtl Kunſt, I„ 531 0 De Sacrificio Missae
VII Mogunt. 1879., 8649 Vetus OVA eceles. disciplina

V II edit Cit. 366 Ad CoOonéeil. Narbon. Paris
668 90 Origines et antiquitates Christianae. Romae 1752, III, 384 Nota

De apostolicis necCnon antiquis écclesiae Oceidentalis liturgiis EtC. Aug
Vindel. 1786, 248 8699 Boma subterranea. Paris 1659. II, 344 Seꝗ

De vestiaria, atav 1654, XVIII 100 De Christianae écclesiae
Politia. Neéapoli 1777, J, 221
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Wie die Katholiken, ſo Qren auch die Proteſtanten in Betreff
unſerer Frage getheilter Anſicht Ge die traditionelle Anſicht
ELr lären ſich Gottlieb Heineccius in einer (fleißigen, aber QAr
polemiſchen Diſſertation über die apoſtoliſche Kleidung,) der Angli
kaner Bingham un ſeinen, auch von Katholiken vielgebrauchten
gründlichen „Alterthümern“, 2 der allzuſtrenge Kritiker Böhmer;

neuern außer Marriott und Sinker im Wörterbuche von Smith,
14.. —  2  013) Weiß in ſeiner vortrefflichen Coſtümkunde“ und der
bekannte Archäologe Otte, welcher ſchreibt: „Eine beſondere
Amtstracht de  S Clerus Im Unterſ

16

6 von der Laien—
1 hat erſt Im a u des ſechsten Jahrhunderts ANn

gefangen ſich auszubilden, welche Ausbildung In
der abendländiſchen Kirche am En de des neunten A  her
hunder Im weſentlichen abgeſchloſſen War In Bezug auf
Zahl und Charakter der Bekleidungsſtücke und Nu in Bezug
auf Schnitt und Verzierung derſelben Aund Hinzufügung
einzelner untergeordneter cke päter erne weitere
Entwicklung aufweist.““

IV Während die Liturgiker ſeit dem Beginne 65 Mittelalters,
beſonders ſeit dem achten Jahrhundert, Vie Ulr hon oben bemerkt
haben, die liturgiſchen Gewänder allgemein für eine Nachbildung der
jüdiſchen Cultkleider anſahen, behaupte im Gegenſatze 3u ihnen der
—  Mönch und Geſchichtsſchreiber Walafrid mit dem Beinamen Strabo
—(1 849), enn Schüler Hrabanus Maurus, In ſeiner für di
damaligen liturgiſchen Verhältniſſe wertvollen Schrift De Inere-—
mentis et CxOTdIIS quarundam IN Observationibus CcClesiastieis
rerum', S habe der rieſter Iu den erſten chriſtlichen Jahrhunderten
allgemein Iun ſeinem gewöhnlichen, alltäglichen Kleide die
heiligen Geheimniſſe gefeiert: Primis temporibus II indu-
mento CStit! missas agebant. Sieut Et hactenus quidam Orien-
talium facere perhibentur.““) Darin Aben ihm un ſpäteren Zeiten
manche, nicht proteſtantiſche, ſondern auch katholiſche Gelehrten
zugeſtimmt. ndes gehen dieſe u ihren Behauptungen doch zuweit.
Wenn auch jetzt von den meiſten Archäologen und Liturgikern
angenommen wird, daſs die liturgiſchen Gewänder N den erſten
un Jahrhunderten nach Form und Schnitt den profanen nicht
weſentlich unterſchieden waren, 0 behaupten ſie doch keines—
wegs, daſs die älteſten Liturgen u alltäglichen Kleidern die
heiligen Geheimniſſe gefeiert haben; letzteres verſtieße nicht
0 lles religiöſe ſondern tände auch beſonders im grellſten

De habitu Apostolorum. Alae 175  5 Origines eccelesiaeé.
the Antiquities . Chr Church; eédit lat. Halae 1751, II. 416 8699

Alterthums⸗Wiſſenſcha Breslau 1836, I, 417 Ge ichte der
Tracht und des eräthe Im Mittelalter 4.—I4 rhundert. Stuttgart
1860 ( 363 Handbuch der kirchlichen Kunſt⸗Archäologie des deutſchen
Mittelalters. AuflaN  196Monachii 1890. D 7

Leipzig 1883—85, J, 266 90 Ca 6dlt.
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Widerſpruche mit der hohen Würde 68 chriſtlichen Opfers, der
doch auch die Apoſtel feſt durchdrungen varen 0  X Aben manche
die Anſicht vertreten, in der Kirche habe man Anfang an
die heilige Meſſe nie n jenen Gewändern celebriert, die man im
gewöhnlichen Leben ſie auch der Form nach nicht verſchieden

Dieſe Meinung wird 65 Beiſpiel vertheidigt von dem
Karmeliten Honoratus von St Maria: Persuasum NObis est,
aDPOstolos t ESOTUIII Priorum CcClesiae 8Saeculorum
Sbatio 110 Obtulisse AnCtae missae Saerifieium 11sdem
vestibus, quibus reliquo tempore amieti erant, t quamvis
singulares t diversae. Iiisdem tamen VOCatas 6886 nominibus,
aαdem fuisse forma. gua Ceterae vulgares vestes.“)
Den Mittelweg ſcheint uns Krazer einzuhalten in der Frage, ob
ſchon die Apoſtel immer, 65 Beiſpiel auch auf ihren Reiſen, eine
beſondere Kleidung bei der Feier des heiligen Opfers getragen haben,
indem CL In ſeinem niit großer Gründlichkeit abgefaſsten Werke ‚über
die apoſtoliſchen A  riten“ ſchreibt: „fatemur uidem Apostolos
Drimos SUCCESS0TES, Ubi exegerint emporum angustiae,
imminentis bersecutionis furor aul a112 necessitas, IN
(Ommmun! OT NI 6 Vvulgari VSSIE SaCTalM peregisse ItuT-
glam, ASt Ita COnstanter eglsse Apostolos. nondum 108 COHN=
vicerunt VITII IIi 0Ct!, qui In COhtrariam COnCesserun SEN
tentiam.“

Daſ

D Walafrid mit ſeiner Bemerkung, man habe in altchriſt⸗
licher Zeit immer im gewöhnlichen leide die liturgiſchen Handlungen
vorgenommen, Unrecht , ergibt ſich QAus folgenden zwei Ein
ſchränkungen. *  en die Gewänder, mn denen die heilige
Meſſe celebrierte, bh meiſtens nicht Aus gewöhnlichem, ondern Qus
koſtbarem, feinem Stoffe hergeſtellt. E  U alſo nicht Werk⸗
tagskleider, ſondern Feſtagsgewänder. Wie ſich ferner die eider der
vornehmen Römer, beſonders die der Senatoren, Ritter und onſuln,
ni ur die Koſtbarkeit des Stoffes, ſondern vorzüglich Urch
eingewirkte oder angenähte Ornamente von den ähnlichen
Kleidern der armeren Bürger vortheilhaft unterſchieden, ſo zeichneten
ſich wohl gewöhnlich auch die bei der Feier der heiligen Myſterien E
bräuchlichen liturgiſchen Gewänder den Kleidern der Laien aus.“)
Namentlich dieſe Gewänder mit dem warzen 08d *2 pur  2  —
Purnen Zierſtreifen (Clavus verſehen, wie man deutlich auf
den erhaltenen Monumenten wahrnehmen kann. Die Tuniken
nicht en durch Goldfäden verziert. Dahant AmMmen Operall, ſchreibt
kurz und treffend Thomaſſin, Ut S8e diseriminis liquid, Ut aut
Candidiores aut nitidiores aut Pretiosiores essent.“ Zweitens

Animadversiones u regulam t USUM Critiees. Venetiis 1782 II.
. 261 Vergl. Constitut. apostol. 12

— NOVa H· vet. eceles. discipl. II
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geht aber auch Qus der oben angeführten Verordnung des Papſtes
Stephanus hervor, daſs dieſe reiche leidung, einmal 3 u
liturgiſchen Zwecken verwendet, nicht mehr Im bürger⸗
71 CENn en getragen werden durfte. hre Begründung findet
dieſe Thatſache, daſs nämlich die Kleider im Dienſte des errn von
den alltäglichen verſchieden durch manche ſchon rüher (itierte
Stellen, und ſie wird ferner unzweideuti beſtätigt, ur folgende
Zeugniſſe „Unbegreiflicherweiſe ändern die riſten, ſchreibt Clemen  D
von Alexandrien, mit den Tten ihre Geſtalt, ihre Kleidung und
ihre Sitten Sobald ſie QAus der Kirche herausgegangen ſind, legen
ſie N Ernſt und alle Frömmigkeit ſich wie die Heiden
dem Leichtſinne und frivolen Luſtbarkeiten 3u überlaſſen“.) Wenn
ſchon die Laien nur mit ſchöneren, reineren Kleidern dem Gottes
dienſte beizuwohnen wagten, wer wollte da annehmen, daſs die
Liturgen Iun alltäglicher Kleidung die heiligen Handlungen 9e  —

hätten?
Au der Hieronymus unterſcheidet zwiſchen den Kleidern,

die der rieſter beim heiligen Dienſte gebraucht, und jenen, die eLr
Hii täglichen Leben räg •DOlII cCOotidianis et quibuslibe DrO
8 Vvitae COommunis pollutis vestibus 1108 ingredi debemus
In saneta sanctorum,“ und demſelben heiligen Lehrer vermachte
der Prieſter Novatianu⸗ eine Tunika, EUEI IN ministerio ITIStI
utebatur, alſo ni im gewöhnlichen Leben.“)

Im Leben der Heiligen Barlaam und Vo

ſaphat“ eſen ir
ferner, daſs alles, was zUum er nothwendig war, herbei⸗
olte; Uunter anderem werden auch die heiligen Kleider genannt, die
Barlaam, bevor er die heilige Meſſe ld  H„ ſchnell anlegte. Endlich
kann als Beweis dienen, wa  S Palladius ber das Ende des heiligen
Chryſoſtomus bemerkt. Als dieſer in Comana in der Kirche des

Baſiliskus vor ſeinem Tode, vom Fieber ſchon ge  0letztenmale celebrieren wollte, ſuchte 4* die ſeines heiligen
Lebens würdigen, weißen Kleider, entkleidete ſich darauf
ſeiner gewöhnlichen Gewänder bis auf die Schuhe und 309 jene An,
ähren br ſeine Alltagsgewänder an die Umſtehenden vertheilte.“

„Aus allen bisherigen Unterſuchungen, ſo können wir urz
mit ᷓũ

—

akob ſagen, mit deſſen Worten wir die Unterſuchung über den
Urſprung der heiligen Gewänder ſchließen geh ein Doppeltes hervor,
nämli erſtens, daſs nicht jede Gewand und in jeder mit dem
Verfalle der 3u auch wechſelnden Form für die Liturgie MN

gewende wurde, ſondern daſs beſtimmte Kleider, 16 nach den heiligen
Functionen und In einer ihrer würdigſten Form gewãa wurden,

Paedag. III, 1 d CoOloniens. 256 9 Comment. UEzech
tehe oben Seite 602 3) Pis ad, Heliodorum, 60 eit I. I/.

Iita Patrum Senior. Edit. Rosweid 336 Vergl. Binterim, ent⸗
würdigkeiten IV., 4 195 Annales Aronii 407
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und zweitens, daſs die Kleider nur zum gottesdienſtlichen Gebrauche
dienten und hiefür auch mit beſonderem Reichthume ausgeſtattet
ren

Ernſtes und Heiteres für die Dilettanten⸗ Bühne.
Von Johann Langthaler, Leg 0* und Stiftshofmeiſter in Florian,

(Nachdruck verboten.)Oberöſterreich.
Wie ſchon früher in dieſer Zeitſchrift (Jahrgang 1890, Heft,

eite 597 des weiteren ausgeführt wurde, bildet die Theater-⸗Literatur
einen nicht unwichtigen Theil unſerer Preſs⸗Erzeugniſſe und wurde
in den Jahrgängen 1890 und 1891 ſchon ein El dieſer Literatur
beſprochen Zuerſt wurden Weihnachts  2  — und Krippenſpiele In
größerer Anzahl angegeben, E größten Theile das hehre
Geheimnis der Menſchwerdung, der Geburt e

ſu Chriſti und das
Jugendleben des göttlichen Heilandes Gegenſtande haben. Dieſen
ſchloſs ſich n eine Sammlung religiöſer auſpiele, die her⸗
vorragende Begebenheiten und Perſönlichkeiten aus dem
alten Teſtamente, einzelne Wunder Chriſti, wichtigere Ab
ſchnitte Qu 5 der Kirchengeſchichte, aAaus dem en der
Heiligen dramatiſch behandeln. Das ſeitdem erſchienene, hieher ge⸗
hörige Materiale werden wir nachträglich (kannt geben.

Für die verſchiedenſten Anläſſe braucht aber die Dilettanten  2
Bühne auch Stücke weltlichen nhaltes, ernſte Schauſpiele, ENL

heiternde Luſtſpiele und wir werden CS u angelegen ſein
laſſen, dieſem Bedürfniſſe echnung zu tragen. Die meiſten der
folgenden wurden von Prieſtern geprüft, we ſelbſt Vereins—
bühnen geleitet Aben Freilich In gerade in Bezug auf Ah von
Theaterſtücken Nit  en und Geſchmack ſo verſchieden, auch findet
das Theater⸗-Publicum in der einen Gegend efallen an einem Stück,
das dem eſchmacke einer anderen Gegend gar wenig uſagt man
kann deshalb er viele ſolche Theaterſtücke finden, die auf all
gemeinen Beifall rechnen können. Auf das Eine werden wir auf
jeden Fall ſehen, daſs wir nichts Anſtößiges empfehlen und ſolche
Stücke anführen, die einen nicht allzu ſchwierigen Ard erfordern.

Spiele ernſten, zumeiſt belehrenden Inhaltes.
Von Robert

Kirſch un Wien. 8 Seiten Preis broſchiert kr
Das Mädchen Ennsthal.
Die Arme, rave itwe Margaretha erfreut ſich eben mit ihren zwei

Töchtern an den aben, we  e der gutherzige Pfarrer den eiden letzteren
Chriſtbaum geſpendet hat. Dieſe Freude ird aber AL getrů ur die dazu⸗
kommende Hausfrau, welche den Armen die Gaben miſsgönnt und unbarmherzig
den rückſtändigen in fordert. m dieſen 3u eſchaffen, geht das eilfjährige (I)
Töchterlein Agnes in die Fremde; nach langem Herumſuchen Enen Platz
wird  * ſie on einer edelgeſinnten Gräfin aufgenommen, gewinnt deren Zuneigung,

Die Kunſt mMm Dienſte der Kirche OD 34  8 Nm


